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daille. Sie antworten mit einer Rede — — 


ſchien mit 


mich .“ 


Beilage der 


Goethe zum Tagel 


Den Frieden kann das Wollen nicht bereiten: 
Wer alles will, will ſich vor allen mächtig) 
Indem er fiegt, lehrt er die andern ftreiten, 
Bedenkend macht er ſeinen Feind bedädhtig. 

So wachſen Kraft und Liſt nach allen Seiten, 
Der Weltkreis ruht von Ungeheuern trächtig, 
And der Geburten zahlenloſe Plage 

Droht jeden Tag als mit dem Jüngſten Tage. 


Einleitung zu Epimenides. 


Admiral Richard E. Bord: 
Heldenverehrung. 


Admiral Byrd hat feit feinen Kinderjahren ſtets 
das Abenteuer geſucht. Als Zwölfjähriger machte er 
mutterſeelenallein eine Reiſe um die Welt. Während des 
Krieges wandte er ſich der Fliegerei zu. 1926 flog er zum 
und über den Nordpol, 1927 von Neuyork nach Frankreich; 
192830 und 1933—35 unternahm er Forſchungsreiſen ins 
Südpolargebiet, wobei er auch den Südpol überflog. Die 
Beſchreibung ſeines Lebens und ſeiner Abenteuer, die er 
in ſeinem Buch „Himmelwärts“ gibt, iſt zugleich eine Ge⸗ 


ſchichte des Flugweſens. Wir bringen nachſtehend unſeren 
5 5 mit Erlaubnis des Verlages F. A Brockhaus 
in Leipzig einen Abſchnitt aus der intereſſanten 
Biographie. 


Am Morgen des 22. Juni 1926 trafen wir in Newyork 
ein. Auf dem Hafendampfer des Bürgermeiſters kamen mir 
Begrüßungsausſchüſſe des Senats, des Kongreſſes und vieler 
Körperſchaften entgegen, dazu ein Regiment Zeitungsleute 
und genug Fotografen, um ein Schlachtſchiff zu bemannen. 
Während einer halben Stunde wurde ich wie ein Blatt im 
Sturm umhergewirbelt. Dann faßte mich ein Bekannter am 
Rockzipfel und zog mich in eine Ecke. Er ſtand offenbar 


unter Hochdruck und ſprach wie im Fieber: „Wir legen um 
zwölf Uhr bei der Battery an. Um 12.15 Uhr überreicht man 
Ihnen eine Ehrenmünze und die Schlüſſel der Stadt, worauf 


Sie mit zwei Reden zu danken haben. Zum Gabelfrühſtück 


Alt auch eine Rede fällig, 4.32 Uhr fahren wir nach Waſhing⸗ 
ton, wo eine Abordnung Sie empfängt. Zwanzig Minuten 


ſpäter verleiht Ihnen Präſident Coolidge eine goldene Me⸗ 
„Ich bin aber kein Redner“, warf ich ein. Mein Freund 
den Zähnen zu knirſchen. „Ganz ſchnuppe“, 


ſchnauzte er mich an. „Sie ſind jetzt ein Volksheld. Sie —“. 


Wie ein Fußball wurde ich plötzlich einem andern Teil des! 
Spielfeldes zugeworfen. „Aufſchauen, Kommandant. Heften 


Sie Ihr Auge auf das Flugzeug da oben“ brüllte jemand. 
Unwillkürlich blickte ich himmelwärts. Zwanzig Kodaks 
knackten. Ein ſchwerer Kerl rempelte mich an. „Ich möchte 
Sie dem Vorſitzenden —“. Er kam nicht zu Ende, denn ein 
höchſt wichtig ausſehender Mann umklammerte meine Hand. 
„Sie ſind ein Nationalheld“, beteuerte er. „Ich freue 
„Vergeſſen Sie nicht zu erwähnen, daß Sie aus 
Newyork ausſegelten, wenn Sie den Bürgermeiſter an⸗ 
reden“, drang ein heiſeres Flüſtern an mein Ohr. Ehe ich 
zu antworten vermochte, zerteilte ein breitſchultriger Emp⸗ 
ſangsausſchüßler die Menge. „Entſchuldigen Sie, Komman⸗ 
dant, aber die Herren da wollen ein Bild von Ihnen mit 
Ihrer Mutter.“ Zehn Kammern klickten. So ging es wei⸗ 
ter, immer ſchneller und ſchneller. Und rundum ein betäu⸗ 
bendes Getöſe und Sirenengeheul. 


Eine flowakiſche Volksſage 
Janoſchil 055 
Von Wilhelm Schwanzer. 


Das flowakiſche Bergland iſt reich an Volksſa gen, die 
5 durch die enthaltenen Motive, teils durch die hiſto⸗ 
iſchen Perſönlichkeiten und Helden überhaupt an unſere 
deutſchen Volksgeſchichten anklingen. Da gibt es zum Bei⸗ 
ſpiel Sagen von böſen Frauen, die Mädchenblut trinken, 
anderswo hauſt ein mächtiger Berggeiſt, von dem man in 
den Dörfern der Gegend zu erzählen weiß, wieder wo anders 
hört man von einem Schatz, den ein rieſiger Drachen hütet, 
und ſo finden wir noch viele uns vertraute Motive, freilich 
in ganz anderer Form, vielſach mit einer uns allerdings 
fremden Auffaſſung durchſetzt. Überall in der Slowakei aber 
kennt und erzählt man gerne die Geſchichte Janoſchiks, des 
Bauernbefreiers. Er iſt zum Nationalhelden ſchlechtweg ge⸗ 
worden, die Volks⸗ und freilich auch die Kunſtdichtung hat 
ſich ſeiner Perſon bemächtigt. Aus einem „edlen Rä 
bat das Volk den Erlöſer der geknechteten Nation gemacht. 
Denn nach den hiſtoriſchen Belegen war Janoſchik eine Art 
Raubritter, Hauptmann der „Bergknaben“, einer Truppe 
verwegener Räuber, die ſich in den Gebirgen der Mittel⸗ 
flowofei umhertrieb. Janoſchik, der Führer der Bergknaben, 
ſtammte aus Terchowa und ſoll angeblich die Jurisprudenz 


ſiudiert haben. Ein Unrecht, das der Land⸗ und Brotherr 


ſeines leibeigenen Vaters dieſem zufügte, bewog ihn, den 
Herren den Kampf anzuſagen und „den Reichen zu nehmen, 
um es den Armen zu geben“. Tatſächlich ſoll er auch mit 
ſeinen Bergknaben jo manchen reichen Tandjunker und To 
manchen Kaufmann überfallen und beraubt haben. Die 
Schätze, die ſo in ſeine Hände gerieten, verteilte er an arme 
Bauern oder verſteckte ſie in Höhlen, zwiſchen Felſen oder 
im Walde. Heldiſch jedoch war beſonders ſein Tod. Die 
Herren verfolgten ihn ſelbſtverſtändlich und endlich, im 
Jahre 1718, gelang es, ſeiner und einiger ſeiner Kameraden 


Ich wandelte wie im Traum. Aber ich dachte auch an 
meine Kameraden, denen alles ebenſo galt wie mir. Ich 
dachte an Bennet und die fünfzig Mann, die wie ein Herz 
und eine Seele zum Gelingen beigetragen hatten. Bei der 
Landung empfing uns ein wildes Getümmel. Wir mußten 
einen Zug bilden, der den Broadway hinaufgeleitet wurde, 
wo uns ein bunter Schneeſturm aus Papierſchlangen emp⸗ 
fing. Der Verkehr war eingeſtellt. Wie Mauern ſtand bei⸗ 
derſeits die Menge. Beim Rathaus wogte Kopf an Kopf. 
Berittene Schutzleute bahnten uns eine enge Gaſſe. Wir 
wandten uns zu den Feſtſälen empor. Die Schleuſen der 
Beredſamkeit öffneten ſich. So ging es den ganzen Tag, mit 
dem Präſidenten Coolidge als Beſchluß. Und ſo ging es den 
nächſten Tag weiter, und den nächſten und den übernächſten. 
Der Höhepunkt kam in Richmond, Virginia, als meiner 
Vaterſtadt und Heimatſtadt. Magneſiumfackeln und ſchmet⸗ 
ternde Bläſerkapellen verſtärkten die Grüße einer freund- 
lichen Menge. 

„Was ſoll das alles heißen?“ fragte ich mich immer wie⸗ 
der. Als ich keine Antwort darauf fand, fragte ich die Leute. 
Immer wieder war es derſelbe Reim: „Ja, wiſſen Sie denn 
nicht, daß Sie ein Volksheld ſind?“ Nun, ich hatte natürlich 
geahnt, daß ein erfolgreiches Unternehmen dieſer Art gefun⸗ 
denes Freſſen für die Zeitungen würde. Aber unter Volks⸗ 
helden ſtellte ich mir etwas anderes vor, nämlich Männer 
wie Waſhington oder Perſhing, in deren Hand das Schickſal 
des Vaterlandes lag. Etwas irgendwie mit ihren Leiſtungen 
Vergleichbares hatten wir doch nicht aufzuweiſen. „Aber 
was iſt denn ein Volksheld, und warum iſt er es?“ fragte 
ich einen befreundeten Zeitungsmann. „Einer, der zweiein⸗ 
halb Spalten wert iſt, mit einem Leitartikel auf der Vorder⸗ 
ſeite dazu, und Feuerwerk mit Trompetengeſchmetter, und 
einen Korb voller Ehrenmünzen“, lautete die unverblümte 
Antwort. Das befriedigte mich indes nicht, wenn ich an die 
Tauſende von herzlichen Händedrücken, Briefen und Tele⸗ 
grammen dachte. Nein, da mußte noch etwas Tieſeres da⸗ 
hinterſtecken. 

In Waſhington war es, wo ſich mir die große Offen⸗ 
barung erſtmals zu enthüllen begann. Ich ſollte zum Präſi⸗ 
denten und einer achtunggebietenden Verſammlung reden. 
Um die Gedanken zu ſammeln, hatte ich mich in einen Neben⸗ 
raum der rieſigen Feſthalle zurückgezogen. In dem kahlen 
Zimmerchen überflog ich meine Aufzeichnungen. Da hörte 
ich das Offnen einer Tür hinter mir. Als ich mich umdrehte, 
ſtand da eine alte weißhaarige Dame in Schwarz. Ihre 
klaren, braunen Augen blickten in die meinigen. Dann 


fragte ſie: „Sind Sie Kommandant Byrd?“ — „Ja, gnädige 
Frau.“ Sie trat einen Schritt vor und fragte mit finnendem | 


Ausdruck: „Sie haben den Nordpol erreicht?“ — „Niemand 
ſcheint es zu bezweifeln.“ Ihre Lippen öffneten ſich, als ob 
ſie ſprechen wollte. Aber ſie ſeufzte und brachte kein Wort 
mehr heraus. Ihre Lippen zuckten. Sie ſtreckte die Hand 
aus, als ob ſie mich berühren wollte. Schließlich rief ſie aus: 
„Ach, ich freue mich ſo.“ Dann verſchwand ſie, ehe ich mich 
von meinem Erſtaunen erholt hatte. 

Das Geheimnis der alten Dame verfolgte mich durch die 
Feierlichkeiten. Bei der erſten Gelegenheit erkundigte ich 
mich nach ihr. „Armes Ding“, flüſterte mein Gewährmann. 
„Das Schickſal hat ſie hart mitgenommen. Vor 20 Jahren 
ſtarb der Mann. Sie zog zwei prächtige Söhne mit ihrer 
Hände Arbeit groß. Beide fielen im Weltkrieg. Nun iſt ſie 
ganz allein.“ Wie ein Blitz leuchtete Begreifen in mir auf. 
Für dieſe alte Frau war ich ein Held, aber nicht im gewöhn⸗ 
lichen Sinn. Ich kann es nicht anders ausdrücken, als daß 
ſie in mir eine Wiedergeburt ihres Mannes und ihrer Söhne 
ſah. Ich hatte geleiſtet, was ihr eigen Fleiſch und Blut 
unter gleichen Umſtänden hätte leiſten können. Ich war für 
ſie eine Verkörperung vaterländiſchen Tuns, ein greifbares 
Stück völkiſchen Wollens. Damit wurde mir alles klar. 


habhaft zu werden. Er wurde im Liptauer St. Nikolaus 
zum Tode verurteilt und dortſelbſt hingerichtet. 

Aus dieſer Geſtalt machte die Volksphantaſie einen 
Freiheitshelden, der für das Recht des ſlowakiſchen Bauern 
eintritt, der dem landfremden Adel trotzig die Stirn bietet 
und als Märtyrer ſeiner Nation in den Tod geht. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß neben der Volksdichtung 
auch die Kunſtdichtung dieſen Helden zum Gegenſtand ihrer 
Darſtellung machte. Neben den erſten balladenhaften Ge⸗ 
dichten Schafariks „Die letzte Nacht“, „Feier der ſlowakiſchen 
Burſchen“, die ſchon 1814 in der „Tatramuſe mit der ſlo⸗ 

waliſchen Leier“ erſchienen, neben der romanartigen Dar⸗ 
ſtellung Beblawys und der ganz neuen Deutung Hru⸗ 
ſchowſkys ſteht aber doch am vollendetſten die epiſche Dichtung 
Jan Bottos da, die eigentlch nur die letzten Stunden aus 
Janoſchiks Leben zum Gegenſtand hat. Wie ſehr aber dieſe 
Geſtalt aus dem Herzen des Volkes emporgewachſen war, 
wie ſehr fie dem Fühlen der an die Tatra geketteten Slawen 
entſprang, das beweiſen die zahlreichen Variationen, die 
wir bei den Tſchechen und beſonders den Polen antreffen. 
Denken wir doch nur an den großen Sänger der Tatra 
Tetmajer oder an den Poſener Bauerndichter Kaſprowicz, 
die beide in ihren Balladen die Geſtalt Janoſchiks verherr⸗ 


liche 
te Jo⸗ 


R. 

Um aber wenigſtens die Umriſſe der Geſchich 
noſchiks kennen zu lernen, wollen wir uns die geläufigſte 
Geſchichte aus dem Reben des Nationalßelden erzählen laſſen. 
Es iſt ſein kurzer Lebenslauf, die Geſchichte ſeiner Liebe, 
der Kampf und der Tod. Wohl wird dieſe Sage in vielen 
Gegenden ausgeſchmückt, anders erzählt oder ergänzt, aber 
im weſentlichen ſind die Züge die gleichen. 


* 


Janoſchik ſtudierte fern in der Stadt. Manche meinen 
Theologie, andere Jurisprudenz. Aber es iſt ja gleich, 
denn Janoſchik muß als armer Bauernſohn die Studien auf⸗ 
geben und heimkehren. Zu Hauſe angekommen erfährt er 
von einem ſchweren Unrecht, das der Landherr ſeinem Vater 


Ich war nur 
ſie galten 


Über mir flatterte unſichtbar die Fahne. 
Fahnenträger. Nicht mir galten die Ehrungen; 
der Fahne. 

Später unterhielt ſich ein Freund wieder einmal mit 
mir über dieſe Frage und faßte die Anteilnahme der Men⸗ 
ſchen in den mir ſo peinlichen und ſo oft gehörten Satz zu⸗ 
ſammen: „Aber Sie ſind doch ein Volksheld. Das iſt die 
Urſache aller dieſer Folgen.“ Ich blickte ihm ins Auge und 
ſagte: „In Wirklichkeit trage ich nur das Banner für eine 
Weile.“ Er ſah mich an, als ob er mich für etwas verrückt 
hielte. „Das was?“ In dieſem Augenblick unterbrach 
Straßenlärm das Geſpräch. Wir ſchauten zum Fenſter hin⸗ 
aus. Mir war ſofort klar, was da unten los war. Flaggen 
flatterten im Sonnenſchein. Schwarze Menſchenmaſſen 
ſäumten die Straße. Geſichter drängten ſich in die Fenſter. 
Schutzleute eilten geſchäftig hin und her. Bunte Papier- 
wellen ſenkten ſich zitternd von den Wolkenkratzern zu Bo⸗ 
den. Eine Kapelle ließ blinkendes Blech erdröhnen. Sie 
ſpielte Siegesmuſik. Hinter ihr ein Zug von Leuten in Uni⸗ 
formen. Dann kam eine Reihe von Kraftwagen. 

Im erſten, mit Blumen geſchmückten Wagen ſtand eine 
kräftige jugendliche Geſtalt, der Menge mit erhobenen 
Armen zuwinkend. Es war Gertrud Ederle. 

Ich lehnte mich weit hinaus. Ich wollte eine Botſchaft 
hinausrufen, wollte etwas abliefern. Ich wollte rufen: „Da 
iſt das Banner!“ Und ich wollte dieſes unſichtbare Etwas 
dem Mädchen im Wagen zuwerfen. Aber das brauchte ich 
nicht zu tun. Zehntauſend amerikaniſche Kehlen verkündeten 
die Botſchaft. Das Banner befand ſich ſchon in den Händen 
des nächſten glücklichen Trägers. 

Das iſt der Sinn der Heldenverehrung. 


Araki vertauſcht feinen Pelz. 


Man kennt Araki, den japaniſchne Patrioten, 
der heute ein Führer der japaniſchen 
Jugend iſt, und der ſeine ganzen Kräfte der 
Stärkung des Soldatengeiſtes in Japan gewidmet 
hat. Wenig bekannt iſt aber das Vorleben dieſes 
energiſchen Mannes, das ihn nicht zuletzt zu einer 
der volkstümlichſten Perſönlichkeiten im modernen 
Japan gemacht hat. 

An einem bitterkalten Januarabend des Jahres 1917 
machten mehrere Militärvertreter der alliierten Mächte 
einen Rundgang durch ruſſiſche Schützengräben an der 
ruſſiſchen Weſtfront. Es waren ein Franzoſe, ein lang⸗ 
beiniger Engländer und ein kleiner ſchweigſamer Japaner. 
An einer Stelle des verzweigten Schützengrabens ſtand ein 
ruſſiſcher Soldat in einem elenden Militärmantel und 
fror. Der kleine Japaner blieb vor dem ruſſiſchen Sol⸗ 
daten ſtehen und redete ihn in ausgezeichnetem Ruſſiſch an. 
„Wie ich ſehe“, ſagte der japaniſche Offizier, „frierſt du 
Kamerad. Hier haſt du meinen Pelz, gib mir deinen 
Mantel dafür. Du biſt im Dienſt, ich aber bin auf einer 
Expeditionsreiſe. Du ſollſt nicht frieren.“ 

Als man im ruſſiſchen Hauptquartier von dieſem 
Zwiſchenfall erfuhr, machte man große Augen, zumal es 
peinlich war, den Japaner in einem ſchmutzigen zer⸗ 
riſſenen ruſſiſchen Militärmantel zu ſehen. Der Fall 
wurde diskutiert. War es nicht eine Gefährdung der 
Diſziplin, wenn der Vertreter einer fremden Militär⸗ 
expedition mit einem ruſſiſchen Wachtpoſten ins Geſpräch 
kam und ihn dabei aufmerkſam machte, daß ſeine Kleidung 
nichts tauge? Der Japaner erwiderte jedoch auf die Vor⸗ 
haltungen: „Meine Handlungsweiſe war eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit. Soldaten, die für die gemeinſame Sache 
kämpfen, ſtnd Brüder, ganz abgeſehen von dem militäri⸗ 
ſchen Grad. Derjenige, der an der Front kämpft, hat 


angetan hat. Als nämlich Janoſchiks Mutter geſtorben war, 
hatte der Vater wegen des Begräbniſſes einige Stunden 
Frondienſt verſäumt. Dafür ließ ihm der Herr hundert 
Stockſchläge verabreichen. Der entkräftete alte Mann jedoch 
hauchte bereits beim achtzigſten Schlag ſeine gequälte Seele 
aus. Das hörte der junge Juraj Janoſchik. Wild ballte er 
die Fauſt und ſchwor in ſeiner Seele Rache, hundertfache 
grauſame Rache für ſeinen Vater. 

Janoſchik ging in die Berge und ſtellte ſich an die Spitze 
der ſogenannten Bergknaben. Es waren das ähnlich ver⸗ 
bitterte Burſchen, die durch Raub und Plünderei an den hoch⸗ 
mütigen fremden Landjunkern Rache üben wollten. Ja⸗ 
noſchik war bald der wildeſte und gefürchtetſte unter ihnen. 
Von ſeinem Grimm und ſeiner Stärke ging die Sage weit 
und breit, ja, man glaubte ſie überirdiſchen Mächten zu⸗ 
ſchreiben zu müſſen. Manche behaupteten, es wäre der ei⸗ 
ſerne Gürtel, andere das Hemd, in dem ſeine Kraft ver⸗ 
borgen liege. 

Überall in der Slowakei zogen die Bergknaben Janoſchiks 
umher und überfielen reiche Kaufleute, Landjunker und 
Gutsherren, denen fie all den Reichtum abnahmen und in 
den Wäldern verſteckten. Es wird aber auch erzählt, daß Ja⸗ 
noſchik oftmals an die armen Bauern des Berglandes von 
ſeinen verſteckten Gütern etwas abgab. 

So war denn Janoſchik überall bei den Reichen ge 
fürchtet, von den Armen bewundert und verehrt. 

Man begann die Bergknaben aber bald zu verfolgen. 

Dort und da, wo einer von ihnen in die Hände der Häſcher 
fiel, wurde er gehenkt oder in den Hungerturm geworfen. 
575 um ſo erbitterter plünderten und ſtraften die anderen 
weiter. 
a Die äußerſten Anſtrengungen der Landherrn liefen frei⸗ 
lich darauf hinaus, Janoſchik ſelbſt gefangen zu nehmen. 
Denn man nahm mit Recht an, daß die Truppe bald zerfallen 
müſſe, wenn es gelänge, des Anführers habhaft zu werden. 
{ Janoſchik aber hatte eine Geliebte, Anka hieß fie, und 
dieſe pflegte er öfters in ihrem Dorf zu beſuchen. 
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übrigens höhere Anſprüche als die Herren, die ſich in der 
Etappe breit machen.“ Die ruſſiſchen Etappenoffiziere 
hatten den Wink verſtanden und ſagten kein Wort mehr. 
Kurz vor dem Kriege war Araki japaniſcher Militär⸗ 
attache in Petersburg. Dann wurde er nach Tokio zurück⸗ 
gerufen, um eine verantwortliche Stellung im Generalſtab 
zu übernehmen. Der Javaner fuhr mit dem trans⸗ 
ſibiriſchen Expreß in feine Heimat. Nun fiel es dem Per- 
ſonal im Expreßzug auf, daß der Japaner, in dem man 
trotz ſeiner Zivilkleidung auf den erſten Blick ſofort den 
Ofſizier erkennen mußte, Zeichnungen und Pläne der 
Bahnanlagen machte. In Irkutſk drangen mehrere Gen⸗ 
darmen in Arakis Abteil ein und baten ihn zwar höflich, 
jedoch beſtimmt, ihnen zu folgen. Araki wurde dem Stadt⸗ 
kommandanten, General Grekow vorgeführt. Araki 
weigerte ſich jedoch, ſeine Legitimationspapiere vorzulegen. 
„Ihr Grad als Offizier?“ fragte Grekow. 

„Ich habe keinen“, antwortete Araki. 
„Reden Sie doch keinen Unſinn“, 
ruſſiſche General etwas gereizt. „Sie 

japaniſche Armee.“ 5 

„Ich ſage die Wahrheit“, wiederholte Araki. „In dem 
Augenblick, da ich verhaftet wurde, gehörte ich nicht mehr 
der japaniſchen Armee an. Denn ... ein japanifcher 
Offizier läßt ſich nie lebend verhaften.“ 

Grekow verſuchte nun das Geſpräch auf eine ruhigere 
Bahn zu lenken und fragte den ſeltſamen Mann nach 
ſeiner Religion. Araki erwiderte: „Meine Religion iſt 


ſagte darauf der 
gehören in die 


Treue zu meinem Kaiſer und zu meiner Nation. Zu dieſer 
Religion bekennen ſich übrigens alle Japaner.“ Auf die 
Frage, warum er Zeichnungen gemacht hätte, erklärte der 
Japaner, daß er ſich nur über die Leiſtungsfähigkeit der 
ſibiriſchen Bahn ein Urteil bilden wollte. Das war keines⸗ 
wegs geſetzwidrig. „Wenn Sie mich nicht ſofort auf freien 
Fuß ſetzen, dann ...“ Bei dieſen Worten blitzte ein 
kleiner japaniſcher Dolch in Arakis Hand auf. Der 
ruſſiſche General wich einen Schritt zurück. „Der Dolch iſt 
nicht für Sie beſtimmt“, beruhigte ihn Araki lächelnd. „Ich 
möchte Sie nur darauf aufmerkſam machen, daß mein Tod 
unter dieſen Umſtänden womöglich weitgehende Folgen für 
die Beziehungen zwiſchen Rußland und Japan haben 
könnte.“ Daraufhin ließ Grekow den Japaner ſofort frei. 

Araki, der aus einem alten Bauerngeſchlecht ſtammt, 
heiratete die Tochter eines verarmten Samurais und 
wurde von ſeinem Schwiegervater adoptiert. Durch dieſe 
Adoption gehörte er einer Familie an, die durch zwanzig 
Jahrhunderte zu der Kaſte der Samurai zählt. Arakis 
Mutter war Arbeiterin in einer Konfektionsfabrik. Seine 
Kindheit verbrachte Araki in Armut. Dennoch arbeitete er 
ſich zum Offizier hinauf, wurde im Jahre 1921 General 
und leitete eine neue Epoche im japaniſchen Militärweſen 
ein. „Ein Volk iſt nur dann ſtark“, ſagt Araki, „wenn alle 
ſeine Söhne Soldaten ſind.“ In Arakis Händen, der gegen⸗ 
wärtig den Poſten bekleidet, der dem eines Kultus⸗ 
miniſters entſpricht, liegt heute die geiſtige Erziehung der 
japaniſchen Jugend. 


Unſere Namen / Ihre Herkunft und Bedeutung. 


Von Hellmuth Weſſolowfki. | 
Ein Geſchlecht ſoll auf feinen Namen, wie ein Volk auf fein Alter und feine Tugend ſtolz fein, 


das iſt natürlich und recht. 
Schlußmwort. 


Das Ergebnis einer langjährigen Beſchäftigung mit dem 
feſſelnden Stoff der deutſchen Namenkunde war die vor⸗ 
liegende Arbeit. Es kann und will nicht ihre Aufgabe ſein, 
dieſes Gebiet auch nur einigermaßen erſchöpfend zu behan⸗ 
deln. Einen beſcheidenen überblick und Durchblick wollte die 
vorliegende Arbeit geben und Freude wecken zum eigenen 
Weiterforſchen. Wegweiſend hierzu ſei die am Anfang auf⸗ 
geführte Literatur. 

Das Namenmaterial iſt, ſoweit es ſich um Sippennamen 
handelt und es möglich iſt, unſerem Heimatgebiet entnom⸗ 
men. Stärker berückſichtigt iſt der polniſche Einfluß auf die 
deutſche Namengebung. 

Unſere Namen mögen Zeugnis ablegen von der Viel⸗ 
fältigkeit in der Zuſammenſetzung unſerer Volksgruppe. 
Sie ſind uns ein teures Erbe jener Zeit, da in einer gewal⸗ 
tigen zweiten Völkerwanderung unſere Vorväter mit dem 
Pfluge und dem Herzen im Oſtraum ſich, und damit auch 
uns, Heimat ſchufen. 

Den Ausklang der vorliegenden Betrachtung aber mag 
die nachſtehende Namensliſte geben, in der eine große An⸗ 
zahl von bekannten und unbekannteren deutſchen Vornamen 
ihre Deutung erfährt. 


A. Männliche deutſche Perſonennamen. 
Adelfried — der edle Schirmer, Adoͤalgar — der edle 


Speer, Adalhart — Edelkraft, Adalmar — edel und berühmt, 


Adalrich — der edle Herrſcher, Ado — der Edle, Adolf — 
der edle Wolf, Alarich — der weithin Mächtige, Alf — 
Albenprächtig, Alfred — von Alben beraten, Ansgar — 
der Aſen Speer, Aribert — Glänzender Adler, Armin — 
der Starke, Arnfrid — Schützender Adler, Arnold — Herr⸗ 
ſchender Adler, Arnulf — Adlerwolf. 

Baldmut — von kühner Geſinnung, Baldur — der 
Strahlende, Baltram — Waltender Rabe, Berchtold — 
prächtig waltend, Bernd — bärenſtark, Bertfrid — glän⸗ 
zender Schirmer, Bertold — kühn und prächtig, Bertram — 
der glänzende Rabe, Bodmer — berühmter Gebieter, Bodo 
— der Gebietende, Bodwin — gebietender Freund, Burgram 
— Schirmender Rabe. 

Dagobert — der hell Leuchtende, Dankfrid — Schirmen⸗ 
der Gedanke, Dankhard — kühner Gedanke, Dankwart — 
Hüter des Gedankens, Degenhard — kühner Held, Detlef 
Volksſohn, Detwig — Volkskämpfer, Dietbald — des Vol⸗ 
kes Kraft, Diethelm — Schirmer des Volkes, Dieter — 
Volkskrieger, Diethard — des Volkes Stärke, Dietmar — 
Berühmt im Volk, Dietwig — Volkskämpfer. 

Eberhard — Kühner Eber, Ekhard — Schwertkühn, Ed⸗ 
gar — Edler Speer, Edwig — Edler Kämpfer, Edwin — 


TEE TI ar wenn ibm die n eine beſondere Freude be⸗ 
reiten wollten, brachten ſie ihm Anka hinauf in die Berge 
in Janoſchiks Zelt. 

Der Landjunker, der Janoſchiks Vater ums Leben ge 
bracht hatte und der am meiſten die Rache des wilben 
Burſchen zu ſpüren bekam, hatte längſt einen Preis auf Ja⸗ 
noſchiks Kopf ausgeſetzt. Einmal ſollte nun eine beſondere 
Gelegenheit für die Häſcher des Landherrn kommen. 

Janoſchik war mit Anka beſprochen, im Dorfwirtshaus 
mit ihr zuſammenzukommen. Aber die Häſcher hatten feit 
einiger Zeit den Aufenthalt des geſuchten Räubers wenig⸗ 
ſtens annähernd ausgeſpäht. So erfahren fie auch, daß er 
an einem beſtimmten Abend im Dorf ſein werde, um ſich ein 
Riebesjtündchen mit Anka zu gönnen. Sie verbargen ſich in 
der Umgebung und harrten. Einen Knaben, das jüngſte 
Mitglied der Truppe, der von Anka geſchickt worden war, um 
Janoſchik zu warnen, erſchoſſen die Landstnechte aus dem 
Hinterhalt. Janoſchik fand ſeine Leiche auf einem Hohlweg 
zwiſchen Geſtrüpp und trug ihn auf den eigenen Armen 
hinauf in die Bergheimat, die ſie alle ſo liebten. Dort be⸗ 
gel fie den Jungen 

Da Janoſchik nun doch Unheil ahnte, ſandte er zunächſt 
einige ſeiner Leute ins Dorf, um Umſchau zu halten. Als 
ſie bis zum Abend nicht zurückkehrten, machte er ſich ſelbſt 
auf den Weg. a 

Die Bergknaben aber waren längſt erſchlagen oder in 
die Hände der Häſcher gefallen. Denn die Wirtin, bei der 
ſie einkehrten und in deren Schenke Janoſchik auch ſeine 
Anka treffen ſollte, hatte ſie verraten. Die Landsknechte 
hatten ſie in der Wirtsſtube überrannt, als ſie die Waffen 
abgelegt und dem Trunk zugeſprochen hatten. Die Schenke 
war mit dem Blut der Bergſöhne beſudelt. 

Raſch räumte man alles auf, damit Janoſchik nichts be⸗ 
merke. Da kam er denn auch ſchon. Nichts ahnend trat er 


ein und fragte nach Anka. Doch da fiel ſein Blick auf einen 


Fi am Nebentiſch. Böſe Ahnungen ſtiegen in ihm 
Aber da enger die Landsknechte über ihn her. Mit der 
einem ſcharfen Beil, erſchlug er ihrer vier oder 


W 


| 


Jakob Grimm. 


Edler Freund, Egbrecht — glänzendes Schwert, Egbert — 
glänzendes Schwert, Eginhard — kühnes Schwert. 

Eginher — des Volkes Schwert, Egon — Schwertmann, 
Einhard — das kühne Schwert, Emmerich — in der Heimat 
mächtig, Engelhard — kühner Speer, Ehrenfried — Schir⸗ 
mer der Ehre, Erendt — Kämpfer für die Ehre, Erhard — 
Ehrenkühn, Ernſt — ernſter Kämpfer, Erwin — Freund 
der Ehre, Ewald — Hüter des Rechts. 

Falk — der Falke, Filmar — ſehr berühmt, Falker — 
(Volker) Volkskrieger, Folkram — Volksrabe, Folkrin — 
Freund des Volkes, Frank — der Freie, Fridemund — 
großer Schirmer, Fridhard — kühner Schirmer, Fridhelm — 
ſchützender Schirmer, Fritjof — Friedefürſt. 

Gangfrid — der ſchützende Wanderer, Gangolf — der 
dem Wolf nachgeht, Garfrid — kampfbereiter Schirmer, 
Gebhard — kühne Gabe, Gelmar — durch Frohmut be⸗ 
rühmt, Gelimer — durch Frohmut breühmt, Gerd — Star⸗ 
ker Speer, Gerhard — Starker Speer, Germut — Speer⸗ 
mutig, Gernot — Speerkämpfer, Gerold — Waltender 
Speer, Gerwig — Speerkämpfer, Gerwin — Speerfreund, 
Gerbert — prächtiger Speer, Gisbert — edel und prächtig, 
Giſelher — Edler im Volk, Gottfried — in Gottes Schutz, 
Gottlieb — von Gott geliebt, Gottſchalk — Knecht Gottes, 
Götz — Gottes Kind, Gotthard — ſtark durch Gott, Gott⸗ 
helf — Gott möge helfen, Gotthold — in Gottes Huld, 
Gumbert — glänzend im Kampf, Gunter — Volkskämpfer, 


Guſtar — Ordner des Kampfes. 
Hadwin — Freund des Kampfes, Hagen — der 
Schützende, Hagfrid — Schützer des Hofes, Hagwin — 


Schirmender Freund, Harald — König des Heeres. 
Hartfrid — ſtarker Schirmer, Hartmut — von ſtarkem 

Mut, Heilbert — Glückſtrahlend, Heilmar — berühmt 
durch Glück, Heilwig — glücklicher Kämpfer, Heimgar — 
kampfbereit für das Heim, Heimo — der Heimattreue, 
Heimward — Hüter der Heimat, Helmar — Schirmender 
Adler, Helmbrecht — glänzender Schirmer, Helmgar — 
kampfbereiter Schirmer, Helmut — von heldiſchem Mut, 
Herbert — glänzend im Heer, Herman — Mann des Volkes, 
Herwig — Volkskämpfer, Hilmar — durch Kampf berühmt, 
Holger — Freund des Speeres, Hubert — ſtrahlend im 
Geiſt, Hein — der Schirmer, Horſt — der den Wald liebt, 
Hugfrid — Wahrer des Geiſtes. 
Ingo, Ingomar — der gottgleich Berühmte, Isbert — 
der walkürengleich glänzende. 
Klodwig — berühmter Kämpfer, Konrad — kühn im 
Rat, Kunibert — in der Sippe glänzend, Kurt — kühn im 
at. 

Leonhard — Lowenkühn, Leopold — Löwenſtark, Leut⸗ 
hold — dem Volke gewogen, Lothar — berühmt im Heer, 


Luitgar — kampfbereit für das Volk. 


le mit der Fauſt ſreckte er einige nieder und ſtrebte 

dem Ausgang der Schenke zu. Da ſtreute die ſalſche Wirtin 
Erbſen auf den Boden und Se glitt aus, fiel hin, und 
die Häſcher führten ihn gefeſſelt ab. 

Als Anka im Wirtshaus erſchien, um ſich zu überzeugen, 
daß Janoſchik ihre Botſchaft erhalten habe — ſie hatte nämlich 
vergeblich an einer anderen Stelle auf ihn gewartet — da 
fand ſie alles verwüſtet. Sie wußte, daß etwas Gefährliches 
geſchehen ſei und lief hinaus, dem Walde zu. Aber eine 
Kugel ſtreckte ſie nieder. 

Janoſchik aber, der vom Landjunker wegen Raub, Mord 

und Brandſtiftung — die Bergknaben hatten auch das Gut 
des Landherrn ſelbſt einmal in Brand geſteckt — zum Tode 
verurteilt wurde, ging trotzig und gefaßt den letzten Weg. 
Draußen vor der Stadt St. Nikolaus, auf einem einſamen 
Hügel, den man noch heute mit Scheu betritt, ſtand der 
Galgen. Einen Eiſenhaken trieb man unter die linke unterſte 
Rippe des Freiheitskämpfers und ließ ihn fo drei Tage und 
drei Nächte hängen. 
Das Volk jedoch, dem Janoſchik geholfen hatte und dem 
er ſo manchmal von den Gütern der Reichen und Fremden 
geſchenkt, murmelte Gebete für ſein Seelenheil. Am Abend 
des dritten Tages traf ein Eilbote des Königs mit der Be⸗ 
gnadigungsurkunde ein. Als man den Berghelden vom 
Galgen nehmen wollte, ſprach er mit ſchwacher, aber immer 
noch ſtolzer Stimme: „Wenn ihr mich ſchon gebraten habt, 
jo müßt ihr mich auch freſſen!“ 

Wenige Stunden darauf verſchied der Kämpfer für die 
armen flowakiſchen Bauern, der Sohn der Berge und Feind 
der fremden Wucherer. 

Die Berge der Tatra umzogen ſich mit finſteren Wolken, 
in den Schluchten murrte es wie drohende Prophezeiungen, 
und fern brannte ein Feuer, um das die Letzten von Ja⸗ 
noſchiks Jungen ſaßen. Sie aber ſchworen ſich, ſein Werk 
und ſeinen Kampf fortzuſetzen, um einmal den Tag der Frei⸗ 
heit zu erleben. Und das Volk hoffte und kämpfte und war⸗ 
tete auf den Tag der Sonne, auf Janoſchiks Sieg 


Sigrada — deren Rat Sieg verheißt, 


Malte — der Richter, Manfred — ſchirmender Held, 
ee — berühmter Gebieter, Meinhart — machtvoll und 
ſtar 

Neithart — der kühne Zornige, Norbert — der ſtrah⸗ 

lende Norde, Norfrid — der nordiſche Schirmer, Notger — 
Kampfſpeer. 
Ortbert — mit glänzendem Schwert, Ortlieb — der das 
Schwert liebt, Ortmar — ſchwertberühmt, Ortmut — 
ſchwertmutig, Ortwin — Schwertfreund, Oskar — Speer 
der Aſen, Osram — Rabe der Aſen, Oswald — Aſengewal⸗ 
tig, Oswin — Freund der Aſen, Otfrid — der edle Schir⸗ 
mer, Ottomar — durch das Od berühmt. 

Rainer — Ratgeber im Heer, Ralf — ratender Wolf. 
Reimar — ratender Edler, Reinhard — kühn im Rat, 
Reinhold — zum Rat geneigt, Robert — kühn und glän⸗ 
zend, Roland — Heimat des Ruhmes, Rolf — berühmter 
3 Rudolf — berühmter Wolf, Rüdiger — ruhmvoller 

Speer. 

Sigbert — glänzender Sieger, Sigfried — ſchaffe Friede 
durch Sieg, Sighelm — ſchirmender Sieger, Sigmar — be⸗ 
rühmter Sieger, Sigurd — ſiegendes Schwert, 

5 3808 — weiſer Ratgeber, Traugott — vertrau auf 
ott 

Udo — der das Od hat, Ulfrid — Schirmender Wolf. 

Volker — Volkskrieger, Volkmar — Volksberühmt. 

Walter — Waltender im Heer, Warnfrid — Schirmen⸗ 
der Warner, Werner — Warner im Heer, Wiglaf — Sohn 
des Kampfes, Wiland — Heimatwille, Wilfrid — ſchirmen⸗ 
der Wille, Wilhelm — ſchirmender Wille, Wilmar — be: 
rühmt durch Wille, Winfrid — ſchirmender Freund, Wolf 
— Wolf, Wolfgang — folge der Spur Wotans, Wolfhart 
— kühner Wolf, Wolfram — Wolfrabe. 


B. Weibliche deutſche Perſonennamen. 


Adelgard — die edle Schirmerin, Adelheid — die Edel⸗ 
ſtrahlende, Adelhild — die edle Kämpferin; Adelindis — 
die Edellinde, Adeltrud — die traute Edle, Alfhild — die 
Elfenkämpferin, Alfruna — die das Geheimnis der Elfen 
weiß, Alma — die ſehr Tugendreiche, Almut — die Elfen⸗ 
mutige, Alrune — die große Zauberin, Alwine — die edle 
Freundin, Amalhilde — die Kämpferin für Arbeit, Amal⸗ 
trud — der die Arbeit lieb iſt, Ansgard — unter der Aſen 
Schutz, Ansmute — Aſenmutig, Anſtrut — den Göttern 
lieb, Armgard — ſtarke Schirmerin, Armtrud — die die 
Unglücklichen liebt, Arnhilde — kampffroh wie ein Adler, 
Arntrun — Adlerlieb. 

Baghilde — Kämpferin in der Schlacht, Baldmute — 
voll kühnen Mutes, Bechthild — Kämpferin in der Schlacht, 
Berlinde — geheimnisvolle Bärin, Bernhilde — kämpfende 
Bärin, Berta — die Glänzende, Bertilde — glänzende 
Kämpferin, Bertlinde — ſchirmende Linde, Bertrade — 
glänzende Beraterin, Bertrun — glänzende Zauberin, Bil: 
trud — Schwertliebend, Brigitte — die Glänzende, Brun⸗ 
hild — glänzende Kämpferin. 

Daghild — ſtrahlende Kämpferin, Dagmar — leuchtend 
berühmt, Dankhild — kämpfende Denkerin, Dietfride — 
Volksſchirmerin, Dietgard — Volksſchirmerin, Diethilde — 
Volksſchirmerin, Dietlinde — die das Geheimnis des Vol⸗ 
kes weiß, Dietrada — Beraterin des Volkes, Dietrud — 
Liebling des Volkes. 

Egberta — mit glänzendem Schwert, Elfrun — die das 
Geheimnis der Elfen weiß, Elftrud — Elfenliebling, Elſe 


— Nirchen, Emma — die Hohe, Eile, a 
Set — hohe Schützerin, i, 


gleicht, Erwiga — Kämpferin im Ser 

Folkrada — Beraterin des Volkes, Framgard -- ſtarke 
Schirmerin, Fridrun — die das Geheimnis wahrt, Fridgard 
— friedliche Schirmerin. 

Gerburg — Speerſchirmerin, Gerhild — Speerkämpfe⸗ 
rin, Gerlind — Lindenſpeer, Gertrud — die Speerliebende, 
Hilmara — edel und berühmt, Giesberta — edel und präch⸗ 
tig, Giſela — die Edele, Giswara — edel und wahr, Go⸗ 
dula — kleine Kämpferin. 

Haghild — ſchirmende Kämpferin, Hagliebe — geliebte 
Schirmerin, Halrun — die das Geheimnis deckt, Hartrun 

— kühne Zauberin, Heilgard — Schirmerin der Geſundheit, 
Heilmute — mutige Heilerin, Heilfride — Schirmerin des 
Heimes, Heimgard — Hüterin des Heimes, Heimrada — 
Beraterin des Hauſes, Heimtrud — die Traute im Heim, 
Helga — die Heiligende, Helgard — ſchirmende Heldin, 
Helma — die Schirmerin, Helmtrud — traute Schirmerin, 
Herma — die Hohe, Hermine — die Hohe, Herta — der 
Göttin Herta geweiht, Hertwiga — kühne Kämpferin, 
Hildegard — ſchirmende Kämpferin, Hiltrun — die zaube⸗ 
riſche Kämpferin. 

Idrun — die das Geheimnis der Walküre kennt, Inge- 
borg — bei Ingo geborgen, Ilſe — Nixchen, Ingfrid — 


unter Ingos Schutz, Ingrid — für Ingo bereit, Irma — 
die Hohe, Irmela — die Hohe, Irmgard — die hohe 
Schützerin, Ismute — voll eiſernen Mutes, Jutta die 
Kämpferin. 


Klotilde — ruhmreiche Kämpferin, Krimhilde — ſchir⸗ 
mende Kämpferin, Kunigunde — Kämpferin für die Sippe. 

Landerun — die das Geheimnis der Heimat weiß Lan⸗ 
trud — die Heimatliebende, Liebgard — geliebte Schützerin, 
Liebrada — die liebend ratet, Liebswinda — ſchnell Liebe, 
Lindmara — berühmt durch das Geheimnis. 

Meltrud — die Gerechtigkeit liebt, Margot — berühmte 
Kämpferin, Marhild — berühmte Kämpferin, Mechthild — 
kraftvolle Kämpferin, Meingard — kraftvolle Schirmerin, 
Mutgard — mutige Schirmerin. 

Odila — die das Od hat, Ortburg — Schwertſchirmerin— 
Ortfride — Schwertſchirmerin, Ortgard — Schwertſchirme— 
rin, Ortlinde — die das Geheimnis des Schwertes kennt, 
Ortrut — die das Schwert liebt, Ortrun — die das Geheim⸗ 
nis des Schwertes kennt. 

Ranhild — Beraterin im Kampf, Reingard — ſchirmend 
durch Rat, Rikarda — kühne Herrin, Roswita — die 
Ruhmesſtarke, Rotraut — die den Ruhm liebt, Runheid — 
Aus der das Geheimnis ſtrahlt, Rudmara — die Hochbe- 
rühmte, Rudwiga — berühmte Kämpferin. 

Sighilde — Siegerin im Kampf, Siglinde — die das 
Geheimnis des Sieges weiß, Sigmute — mutige Siegerin, 
Siegrid — die Sieg 
bereitet, Swanhild — kämpfende Walküre, Swantrud — 
traute Walküre. 

Tilgard — geſchickte Schirmerin, Tilrun — die das Ge: 
heimnis gewinnt, Trude — die Liebreiche, Trudhildis - 
liebreiche Kämpferin. 

Ulmara — edel und berühmt, Ulrike — edle Herrſche— 
rin, Ulrun — die das Geheimnis des Od weiß, Urſula — 
munteres Füllen, Ute — die das Od (Erbe, Stamm) hat. 

Walburga — gewaltige Schützerin, Walfride - gewal⸗ 
tige Schützerin, Walmute — die mutige Waltende, Wal⸗ 
traud — in Liebe waltend, Waltrudis — in Liebe waltend, 
Wilburgis — mit Willen ſchirmend Wiltrud — liebender 
Wille. Er 


